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Kurt Georg Kiesinger ist wohl derjenige Bun-
deskanzler, der im kollektiven Gedächtnis der
Bundesrepublik sowie in der Geschichtspo-
litik der eigenen Partei am wenigsten Spu-
ren hinterlassen hat. Dies schlug sich auch
im mangelnden Interesse der historischen
Forschung an der Person des dritten CDU-
Bundeskanzlers nach 1945 nieder. Er galt als
„Kanzler des Übergangs“, und die von ihm
geführte Große Koalition wurde lange Zeit
als wenig erfolgreiche, kurze Zwischenpha-
se auf dem Weg zur sozialliberalen Koaliti-
on eingeschätzt. Die in den letzten Jahren er-
folgte Hinwendung der Zeitgeschichtsschrei-
bung zu den 1960er-Jahren als Phase einer be-
schleunigten Demokratisierung und Liberali-
sierung hat auch die Zeit der Großen Koali-
tion wieder stärker in den Fokus gerückt.1

Inzwischen besteht weitgehend Konsens dar-
über, dass die Zeit von 1966 bis 1969 mehr als
eine Übergangsperiode war: Hier wurden die
Grundlagen für die Reformprojekte der sozi-
alliberalen Koalition gelegt, erste innenpoliti-
sche Reformen auf den Weg gebracht, die Vor-
aussetzungen für die neue Deutschland- und
Ostpolitik geschaffen sowie das Verhältnis zu
den USA neu justiert. Die Gesamtbilanz der
Großen Koalition fällt durchaus positiv aus,
und im Besonderen auf dem Gebiet der Wirt-
schaftspolitik konnten beachtliche Erfolge er-
zielt werden.

Mit dem wachsenden Interesse an der Gro-
ßen Koalition ist auch deren Kanzler erneut

in das Blickfeld geraten. Zusätzlich befördert
wurde die Aufmerksamkeit durch Kiesingers
100. Geburtstag im Jahr 2004 – solche Jah-
restage führen ja bekanntlich zu einem er-
höhten Publikationsaufkommen von Histo-
riker/innen, Zeitzeug/innen und Journalis-
ten/innen. Durch die Bildung der zweiten
Großen Koalition in der Geschichte der Bun-
desrepublik im Herbst 2005 entstand auch
ein öffentliches Interesse an der ersten Ko-
alition dieser Art und ihrem Kanzler. Nun
sind in kurzer Abfolge gleich drei Bände
über Kurt Georg Kiesinger erschienen: die
erste umfassende Biografie des Bundeskanz-
lers der Großen Koalition von Philipp Gas-
sert (gleichzeitig seine Habilitationsschrift),
ein Sammelband, der Beiträge eines Sympo-
siums der Konrad-Adenauer-Stiftung aus An-
lass des 100. Geburtstages Kiesingers im April
2004 versammelt, sowie „eine biographische
Skizze“ aus Sicht des Mitarbeiters und Ver-
trauten Kiesingers, Otto Rundel.

Gassert hat eine klassische politische Bio-
grafie über Kiesinger vorgelegt. Die Studie ist
gut recherchiert und lesbar, detailreich, dif-
ferenziert im Urteil und der Interpretation.
Die Biografie gliedert sich entlang Kiesingers
Lebensweg in sechs Kapitel: Anfänge 1904-
1940, vom Nationalsozialismus zur Demo-
kratie 1940-1949, Parlamentarier in der Ära
Adenauer 1949-1958, Ministerpräsident von
Baden-Württemberg 1958-1966, Kanzler der
Großen Koalition 1966-1969 und Elder States-
man 1969-1988. Diese Kapitel werden von ei-
ner ausführlichen Einleitung und einer Bilanz
in Form von 25 Thesen umrahmt.

Wie Gassert am Ende der Einleitung
schreibt (S. 20), will er die „Lebensgeschich-
te [erzählen], die im April 1904 in einer klei-
nen Stadt auf der schwäbischen Alb begann
und die quer durch die Höhen und Tiefen des
deutschen 20. Jahrhunderts bis in das Bon-
ner Kanzleramt führte“. Das Motto für die-
se „Erzählung“ lautet: „Kanzler zwischen den
Zeiten“. Gassert rekurriert hier einerseits auf
den Umstand, dass die Große Koalition unter
Kiesinger als eine Art Scharnierzeit zwischen
der alten Adenauer-Republik und der neuen
sozialliberalen Koalition unter Willy Brandt

1 Vgl. unter anderem: Schönhoven, Klaus, Wendejahre.
Die Sozialdemokratie in der Zeit der Großen Koalition
1966–1969, Bonn 2004.
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gelten kann. Andererseits verweist er darauf,
dass Kiesinger in der Erinnerungskultur der
Bundesrepublik von allen Kanzlern die ge-
ringste Rolle spielt.

Einen Schwerpunkt der Biografie bildet –
wie nicht anders zu erwarten – die NS-
Vergangenheit des dritten Bundeskanzlers so-
wie die vergangenheits- bzw. geschichtspo-
litische Dimension der Auseinandersetzung
um eben diese Vergangenheit in den 1960er-
Jahren. Dabei will Gassert auch die macht-
politische Dimension solcher Auseinander-
setzungen herausarbeiten. Konkret gemeint
ist damit die Instrumentalisierung von Kie-
singers NS-Vergangenheit durch seine politi-
schen Feinde – innerhalb und außerhalb der
CDU – mit dem Ziel, ihm zu schaden und ei-
gene Machtambitionen zu befördern. Weitere
Schwerpunkte werden auf die Zeit nach 1945
gelegt, als sich Kiesinger aktiv am demokrati-
schen Wiederaufbau der Bundesrepublik zu-
nächst in Baden-Württemberg beteiligte, so-
wie natürlich auf die Zeit seiner Kanzlerschaft
von 1966 bis 1969.

In der Endphase der Weimarer Republik
war Kiesinger in Berlin aktiv in der katholi-
schen Studentenverbindung „Askania“ – die
auch als Vorfeldorganisation des politischen
Katholizismus gelten kann. Obwohl nur we-
nig zeitgenössische Überlieferungen politi-
scher Äußerungen und Aktivitäten Kiesin-
gers in der Phase kurz vor, während und nach
der Machtübernahme im Januar 1933 vorhan-
den sind, bemüht sich Gassert um eine abge-
wogene Darlegung der Gründe, die Kiesin-
ger zu seinem Eintritt in die NSDAP direkt
nach der Machtübernahme bewogen haben.
Er kommt zu dem Schluss, dass „Opportu-
nismus“ als Motiv für den Eintritt „keines-
falls auszuschließen“ sei (S. 86). Darüber hin-
aus habe „seine persönliche Prägung durch
Herkunft, Generation und Landsmannschaft,
wozu sein selbst gestellter Anspruch als Re-
former trat, [. . . ] ihn für die Sirenenklänge
der Nationalsozialisten anfälliger gemacht als
andere, denen ihre Milieubindungen einen
derartigen Schritt verwehrten“ (S. 87). Gas-
sert räumt ein, dass dies natürlich kein „Ruh-
mesblatt“ gewesen sei (ebenda). Kiesinger sei
zur Vielzahl der Deutschen zu rechnen, die
die NS-Zeit mehr oder weniger als Mitläu-
fer durchlebt und mitgetragen hätten – häufig

mit NSDAP-Parteibuch, ohne als aktive Na-
tionalsozialisten in Erscheinung zu treten.

Nach dem so genannten „Röhm-Putsch“ im
Jahr 1934 verzichtete Kiesinger, der ausgebil-
deter Jurist war, bewusst auf eine Karriere
als beamteter Richter. Er verdiente seinen Le-
bensunterhalt durch die Abhaltung von ju-
ristischen Repetitorien und war als Rechtsan-
walt beim Kammergericht Berlin zugelassen,
ohne jedoch dem NS-Rechtswahrerbund an-
zugehören. Gassert kommt zu dem Schluss:
Kiesinger „arrangierte sich widerwillig, aber
loyal unterhalb der Ebene der politischen Mit-
wirkung und suchte mit einem Minimum
an Anpassung durchzukommen“ (S. 97). Seit
April 1940 bis zum Ende des Zweiten Welt-
krieges war Kiesinger dann allerdings im
Auswärtigen Amt tätig – ein Weg, um dem
Kriegsdienst an der Front zu entgehen. Er war
dort in der Rundfunkabteilung beschäftigt,
stieg bis zum stellvertretenden Abteilungs-
leiter auf und war Verbindungsmann zum
Propagandaministerium. Gassert streicht die
Ambivalenz dieser Stellung heraus: Einer-
seits nahm Kiesinger eine „wichtige Funkti-
on“ ein, andererseits seien seine Kompeten-
zen durch die Zuständigkeiten und Vorgaben
des Propagandaministeriums begrenzt gewe-
sen (S. 128f.). Dennoch bleibt festzuhalten,
dass Kiesinger an zentraler Stelle die Rund-
funkpropaganda des Auswärtigen Amtes ko-
ordinierte. Während seiner dortigen Tätigkeit
lernte er auch Personen kennen, die im Wi-
derstand aktiv waren. Kiesinger selber jedoch
war in keinerlei Widerstandsaktionen invol-
viert oder darüber informiert – auch wenn er
nach 1945 versuchte, dies in einem etwas an-
deren Licht erscheinen zu lassen.

Dass Kiesinger weder der Widerstands-
kämpfer oder das Opfer noch der Kriegstrei-
ber als Propagandist im Auswärtigen Amt
und überzeugter Nationalsozialist war, zu
dem ihn die DDR, seine politischen Wider-
sacher/innen oder Beate Klarsfeld gemacht
haben, kann Gassert deutlich belegen, oh-
ne dass er die tatsächlichen Aktivitäten Kie-
singers beschönigen würde. Zugleich unter-
streicht Gassert, dass die fehlende Bereitschaft
Kiesingers, sich mit seiner Vergangenheit und
seinem Verhalten während der NS-Zeit ehr-
lich und schonungslos auseinanderzusetzen,
zu der Verschärfung des Konfliktes um seine
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Person beigetragen hat. Die Debatten um Kie-
singers NS-Vergangenheit können als Exem-
pel für die gesellschaftlichen und generatio-
nellen Konfliktlinien in der Bundesrepublik
der 1960er-Jahre gelesen werden.

Kiesingers Werdegang in der Nachkriegs-
zeit war neben den Versuchen seiner poli-
tischen Rehabilitierung durch ein schnelles
Hinwenden zur demokratischen Staatsform
gekennzeichnet. Dass dies unter dem Dach
der CDU passierte, war angesichts Kiesingers
politischer Vorprägung aus der Weimarer Re-
publik kaum verwunderlich. Die erste Zeit
nach 1945 war durch politische Erfolge, aber
auch Rückschläge gekennzeichnet, die nicht
zuletzt aus Differenzen mit Bundeskanzler
Adenauer resultierten. Im Jahr 1958 schließ-
lich wurde Kiesinger Ministerpräsident von
Baden-Württemberg. Gassert stellt diese Zeit
unter das Schlagwort „Konservative Moder-
nisierung“. Besonders in der Bildungspolitik
wird deutlich, was damit gemeint ist. Als ex-
emplarisch dafür kann die von Kiesinger mas-
siv vorangetriebene Errichtung der Reformu-
niversität Konstanz im Jahr 1966 gelten – vom
Ansatz her eine Mischung aus Humboldt-
schem Bildungsideal und amerikanischer Eli-
teuniversität.

Wie nicht anders zu erwarten, wird die
Kanzlerzeit Kiesingers ausführlich gewür-
digt: von den Ränkespielen innerhalb der
CDU und der Koalition über die Reformpro-
jekte in der Innen- und Außenpolitik, die Er-
folge und Misserfolge bis hin zur gescheiter-
ten Wiederwahl im Jahr 1969. Gassert kommt
zu einer positiven Bewertung der Arbeit der
Großen Koalition und ihres Kanzlers, auch
wenn er dessen Schwächen unumwunden be-
nennt – so Kiesingers nachlassendes Durch-
setzungsvermögen, seine mangelnde Bereit-
schaft zum Aktenstudium oder manche per-
sonalpolitische Fehlentscheidung. Die Koali-
tion habe in nur drei Jahren 400 Gesetzes-
vorhaben auf den Weg gebracht, und wesent-
liche Teile der in der Regierungserklärung
angekündigten Vorhaben seien auch umge-
setzt worden. Ebenso zeigt Gassert aber die
Grenzen auf – vor allem auf dem Gebiet der
Deutschland- und Ostpolitik, wo erst die so-
zialliberale Koalition unter Willy Brandt weg-
weisende Neuerungen erreichte.

Über den Privatmann Kiesinger erfährt

man bei Gassert wenig. Ebenso kommen sei-
ne letzten 19 Lebensjahre nach dem Verlust
des Kanzleramtes zu kurz – ihnen werden
gerade einmal 14 Seiten in einem über 800
Seiten langen Buch gewidmet. Trotz man-
cher Redundanz in den übrigen Teilen bie-
tet Gasserts Kiesinger-Biografie nicht nur ein
gut recherchiertes und differenziertes Bild
des politischen Lebens des ehemaligen CDU-
Bundeskanzlers, sondern arbeitet auch ein
wichtiges Stück Geschichte der Bundesrepu-
blik auf: neben der Politik der Großen Ko-
alition aus Sicht des Kanzlers und der CDU
auch die Geschichts- und Vergangenheitspo-
litik der 1960er-Jahre auf dem Weg der Selbst-
findung der Bundesrepublik hin zu einer ge-
festigten und aktiven Demokratie.

Otto Rundels Bändchen liefert hingegen
nichts Neues. Die Erwartung, vom persönli-
chen Referenten des Ministerpräsidenten Kie-
singer der Jahre 1959 bis 1964 interne Ein-
blicke und interessante Nuancen zu erhalten,
wird enttäuscht. Rundel schreibt Bekanntes
zusammen, ohne seine eigenen Erlebnisse in
angemessener Form einzubringen.

Einen guten Zugriff auf Einzelfragen bietet
der zu Kiesingers 100. Geburtstag von Gün-
ter Buchstab, Philipp Gassert und Peter Thad-
däus Lang im Auftrag der Konrad-Adenauer-
Stiftung herausgegebene Sammelband. Auch
hier verläuft die Gliederung entlang des Le-
bensweges des ehemaligen Bundeskanzlers.
Dabei stehen Kiesingers Engagement als Ver-
bindungsstudent in den 1920er und 1930er-
Jahren (Michael Hochgeschwender) genauso
im Fokus wie seine später vielfach kritisier-
te und problematisierte Zeit im Auswärti-
gen Amt (Jürgen Klöckner). Für die Minister-
präsidentenzeit (1958–1966) werden Kiesin-
gers größte Erfolge und Projekte untersucht,
das heißt die Bildungspolitik mit dem Höhe-
punkt der Neugründung der Universität Kon-
stanz (Thomas Schnabel), die Wirtschaftspoli-
tik (Willi A. Boelcke) sowie die Anstrengun-
gen zur Erhaltung der politischen Einheit des
Südwestens (Paul Feuchte). Für die Kanzler-
zeit wird neben den großen Reformprojek-
ten der Innen- und Gesellschaftspolitik (Ga-
briele Metzler) auch die Ost- und Deutsch-
landpolitik (Oliver Bange) dargelegt. Einen
oft vernachlässigten Aspekt greift Hans-Otto
Kleinmann auf, indem er Kiesingers Rolle als
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Parteivorsitzender der CDU nachgeht. Kiesin-
ger und die CDU standen nicht immer im
Einklang, und der dritte CDU-Bundeskanzler
hatte genauso wie sein Vorgänger Ludwig Er-
hard mit Anfeindungen und Intrigen aus den
eigenen Reihen zu kämpfen. Der Sammel-
band fasst den bisherigen Forschungsstand
zusammen und bietet einen guten Überblick
zu zentralen Politik- und Problemfeldern, die
sich mit der Person Kiesingers und der deut-
schen Geschichte von der Zeit der Weimarer
Republik bis Ende der 1960er-Jahre verbin-
den.

Die Biografie von Philipp Gassert und der
Sammelband der Konrad-Adenauer-Stiftung
haben die Forschung über Kiesinger und sein
zeithistorisches Umfeld erheblich vorange-
bracht: Über den Politiker Kiesinger, seine
Rolle während der NS-Zeit und in der Ge-
schichte der Bundesrepublik ist nun Wesentli-
ches gesagt. Weitgehend im Dunkeln bleiben
jedoch immer noch Kiesingers private Seite
sowie Fragen seines spezifischen politischen
Stils und seiner Formen der Selbstdarstellung.

HistLit 2006-3-156 / Daniela Münkel über
Gassert, Philipp: Kurt Georg Kiesinger
1904-1988. München 2006, in: H-Soz-Kult
01.09.2006.
HistLit 2006-3-156 / Daniela Münkel über
Rundel, Otto: Kurt Georg Kiesinger. Sein Leben
und sein politisches Wirken. Stuttgart 2006, in:
H-Soz-Kult 01.09.2006.
HistLit 2006-3-156 / Daniela Münkel über
Gassert, Philipp; Buchstab, Günter; Lang, Pe-
ter Thaddäus (Hrsg.): Kurt Georg Kiesinger
1904-1988. Von Ebingen ins Kanzleramt. Frei-
burg 2005, in: H-Soz-Kult 01.09.2006.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


